
shmen ist,un

halb der Tail :

n Breisi

chnittmuster

folgen zu love. &

ilig wie a

ttel.

leichwürfel

it Nudeln Y

ramm beliebi

loft ihr denn

zerlegt. 500

alawaffer rik

nit den

heller

Rich wird

dicht Leida

ife befres

Taron

had m

incodedg

Teffam fr

Ca

-

12:44

I

Vereinigt mit Die Weite Welt"

und Vom Fels zum Meer

Die

In dieser Minute nicht in der, als Kord

11. Fortsetzung.

sie genommen hatte verlor Hede das

Uferland der Kinder unter den Füßen. Die Muskeln wur

den hart. Sie war durch die Brandung hindurch und

konnte schwimmen. Aus dem Dunst am Horizont tauchte

die Insel des Erkennens auf.

„Nun mußt du aus dem Hause!"

„Und wenn

ich es täte? Ich

bin auchschlecht !"

Drei Tage

später war Han

nes Godenrath

auf der Wiese an

der Wildenwischer

Brücke und ebnete

Maulwurfshügel

ein. Krank und

grämlich hing die

Sonne dicht über

dem Horizont, als

sei sie froh, mit

dem Tag fertig

zu sein.

T

i

Hannes war

nochnicht mit ihm

fertig. Aber er

ahnte nicht, daß

der Tag ihm noch

einen seelenmor

denden Fußtritt

und einen güti

gen mütterlichen

Händedruck geben

werde.

Hannes sah die Tannenschonung. Hier hatte ein frem

der Wille ihm den gleichen Befehl einhämmern wollen.

Sein Nacken steifte sich zum Widerstand.

Warum?" ,,Sonst machst du uns alle schlecht."

Seine Arme

schwangen die

Schaufel, daß der

Stiel schier zer

brach. Er warf die

schwarze Moor

erde überdiehalbe

1822. Nr. 44.

3llustriertes Familienblatt

starken God en rat

Roman von Willh
Willh Harms.
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Schwalenberg in Lippe. Zeichnung von Robert Kämmerer-Caffel.

Wiese, vergeudete Kraft. Er hatte noch Kraft, auch wenn

die Mutter und Kord und Hede getan hatten, als ob er

schwer krank sei ; sie waren um ihn herumgegangen wie

um ein in Decken gewickeltes Pferd, das den Lungenhusten

hat, oder wie um einen bösartigen Stier.

Deswegen war er aus dem Hause gelaufen . Mochte

Kord zehnmal jagen, es sei nicht nötig, daß er am letzten

Nachmittag noch zur Wiese gehe, sie laufe nicht davon . Er

hatte es nicht ertragen können, daß man ihn behandelte

wie einen aus der Schule entlassenen Jungen, der zum

erstenmal in den Dienst sollte. Es stimmte ja freilich mit

ihm. Er sollte in

den Dienst bei

fremden Leuten.

Morgen schon.

Der Sünnenhof

hatte keinen Plaz

mehr für ihn.

Natürlich wollte

er auch fort. Vor

allem wollte es

Hede. Noch am

selben Nachmit

tag, als er sie in

der Küche berührt

hatte, war der

Brief nach Rä=

dersdorfabgegan

gen. Er hatte

Jule mit ihm nach

Beidenbrüd ge=

schickt.

1922

Begründet im Jahre 1853

von Ernst Keil in Leipzig.

h 8.

Hier in der

Wiese wollte es

ihm lächerlich er

scheinen, daß er

geschrieben hatte.

Seinetwegen hät

te Hede schlecht

werden können.

Es war kleinliche

Großmut gewe

sen, daß er sich

gleich den Brief

bogen hergekriegt

hatte.
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Nummer 44
Die Gartenlaube

UnsereZoologischen Gärten.

Die Menschenaffen des Berliner Zoo.

Abermals ein allerwichtigstes Kulturgut in Gefahr. Die

Zeitungen gehen oder schrumpfen ein, unser allgemeinstes, volks

tümliches Bildungsmittel. Gleiches droht unsern Zoologischen

Gärten, unserm allgemeinwichtigsten Anschauungsmittel. Da also

zu befürchten steht, daß sie über kurz oder lang der Geschichte

angehören", ist es wohl angebracht, einmal rückschauend in ihrer

Geschichte zu lesen.

Wir brauchen dazu gar nicht bis ins römische Altertum

zurückzugehen, wo im Zirkus, zu Neros Zeit, Elefanten, Bären,

Löwen und anderes reißendes Getier" in voller Wildheit eine

traurige Rolle spielten. Auch in der deutschen Geschichte wissen

wir schon im Altertum von einem

Kamel, dem nicht viel Besseres be=

schieden war: Die austrasische Königin

Brunhilde, Gemahlin Siegberts I., ein

wunderschönes Weib, wurde von Clo

thar II. zehnfachen Königsmords be

schuldigt, und er ließ sie im Jahre 613

im Feldlager zu Chalons, an den

Schweif eines Roffes gebunden, zu Tode

schleifen, nachdem sie vorher gefoltert

und auf einem Kamel, den Soldaten zur

Schau, umhergeführt worden war.

Bon da ein weiter Sprung, bis zur

Kreuzfahrerzeit. Die Glaubensritter

und Wallfahrer brachten da allerlei mit:

Affen, Papageien und Schildkröten, in

solcher Menge, daß später allgemein bei

den Schüßenfesten nach gemalten

„Papagoyen" geschossen wurde; vorher

schoß man statt deffen nach Tauben, wo

gegen die Geistlichkeit Einspruch erhob;

sie meinte, in Wahrheit gälte das dem

heiligen Geist".

—

Um dieselbe Zeit wurden aber auch schon große ausländische

Raubtiere hereingebracht, vor allem Löwen, und zur Erhöhung

höfischer Vergnügungen, wie Fürstenhochzeiten, zusammenkünfte,

-kindtaufen und Fastnachtsfreuden, aufeinander losgelassen.

Bereits im 16. Jahrhundert verwahrte Kurfürst August solche

unter einem Bogen der Dresdner Brücke, bekannt unter dem

Namen „Brückenlöwen". Hundert Jahre später war in dieser Hin

sicht weit und breit berühmt der Dresdner Jägerhof mit seinem

reichen Tierbestand, der Schauplaz von Schillers "Handschuh";

er diente unter den vier Johann Georgen ebensolchen Zwecken.

Bon Dr. Johannes Kleinpaul.

Scherenschnitt von Otto Wiedemann.

Inzwischen war jedoch, schon im Jahre 1552, in Ebersdorf

die erste kaiserliche Menagerie angelegt, der zweihundert Jahre

später die Begründung einer größeren Tiersammlung" in

Schönbrunn folgte, der erste „Zoologische Garten" auf deutschem

Boden. Zwanzig Jahre später wird vermeldet, daß anläßlich

einer Vermählungsfeier am Wiener Hofe „die Wendischen Le

gaten dem Kaiser fünff herrlicher schöner Auer Ochsen, neun

schöner Pferde und zway Elendthier verehret".

Bis dahin waren aber all diese fürstlichen Liebhabereien den

Augen des Volkes in seiner breiten Masse entzogen. Dieses

war lediglich darauf angewiesen, was allerlei fahrendes Bolt

an merkwürdigen Tieren mitbrachte, das

damit die Jahrmärkte und Messen be

zog: Krokodile und Riesenschlangen,

Affen und Bären, deren Kunststücke,

Papageien, deren Sprechfertigkeit man

bewunderte. Dazu kam auch schon

(Dresden 1730) das erste sprechende

Pferd und (Zeit 1751 ) der erste spre

chende Hund, der sogar Leibniz zu einem

Besuche von Leipzig aus veranlaßte.

Mitunter glückte auch ein seltener

Fang, der die allgemeine Aufmerksam=

keit erregte. So wurde während des

Dreißigjährigen Krieges (Rötschenbroda

1632, Torgau 1634) ein Seehund aus

der Elbe gefischt und beide Male nicht

nur bestaunt, sondern auch mit der An

wesenheit der Schweden im Lande in

abergläubische Verbindung gebracht.

Hundert Jahre später (1727) brachte ein

Wittenberger Schiffer einen Seehund

von der Wasserkante mit herauf und ver

diente damit ein schönes Stück Geld;

1731 wurde ein Seehund zum erstenmal

in Berlin gezeigt, doch schon ein paar

Jahre vorher ein solcher eine Zeitlang

im dortigen Schlosse gehalten.

Und dann erfahren wir aus dem

17. Jahrhundert, daß der Rat zu Bre

men der Gemahlin des lehten Grafen

von Oldenburg zum Dank dafür, daß

dieser auf der Insel Wangeroog einen Noch größeres Interesse erregte je

Leuchtturm errichten ließ, ein Paar doch bereits hundert Jahre früher das

Kanarienvögel verehrte ; die ersten gel- Nashornvögel. Scherenschnitt von Otto Wiedemann, erste auf der Dresdner Vogelwiese
ben Sänger, von denen uns berichtet ist.

Otto Wiedemann
aus

Damals war unter unserm heimischen Großwild schon ziem=

lich aufgeräumt: Luchs und Auerochs waren verschwunden, Wölfe

und Bären eine ziemliche Seltenheit. Deshalb wurden sie in

„Bärengärten" und "Wolfsgruben" gefangen und im Lande

Sachsen beispielsweise bei den Schlössern Hohnstein und Schel

lenberg aufbewahrt. Das waren die ersten Tiergärten", von

denen wir wissen.

gestellte Dromedar, von dem ein „Flie

gendes Blatt" vermeldet: „Es kann dieses Tier an 48 Stunden

ohne Fressen marschieren, und wenn es frißt, so frißt es nicht

viel auf einmal, es kann auch zur Sommerzeit auf drei Monate

ohne Saufen leben, wenn es aber fäuft, so säuft es viel aut

einmal."

Ganz besonders gut ging es in dieser Hinsicht einem Ele

fanten, der im Jahre 1650 ein Holländer nach Dresden brachte

und viele Kunststücke vorführen licß; er soff im turfürstlichen

Schloßhofe ganze 16 Kannen Wein; wie sie ihm betamen, ist

leider nicht gesagt. Ein Menschenalter später, nach dem Entsase

Wiens, brachte auch Kurfürst Johann Georg II., der „ Sächsische

Mars", einen Elefanten mit, den er den Türken abgenommen;

der ging aber bald ein, vielleicht an zu vielem Wein . Der erste

Elefant vielleicht der des Holländers wurde jedoch schon

im Jahre 1629 in deutschen Ländern herumgeführt ; von ihm
hat sich ein schönes Plakat erhalten, das ihn in verschiedener

Stellungen zeigt; er war augenscheinlich sehr gut dreffiert.

-
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Die größte Sehenswürdigkeit des 16. Jahrhunderts war je

nnesKleime doch das Walroß, das Albrecht Dürer im Jahre 1521 auf seiner

Reise in die Niederlande zu sehen bekam und auf einem kostbaren

Blatte verewigte, und das Rhinozeros. Der erste Vertreter dieser

Tierart, ein ostindisches Nashorn, wurde zu König Philipps 11.

Zeit über Lissabon nach Madrid gebracht und dort anscheinend

ziemlich lange in einem besonderen Hause unweit des Schlosses

gehalten, wie es in einem sehr selten gewordenen Buche:

"Johann Wilhelm Neumayrs, Erbeingesessener auf Ramßla

im Weimarischen,

Reise durch Welsch

land und Hispa

nien", gedruckt

1620, heißt, in dem

er dieses Wunder

umständlich be:

schreibt. Allgemei=

ner bekannt wurde

ein anderes, mit

dem reichlich hun

dert Jahre später

ein holländischer

Schiffskapitän weit

umherzog; 1747

stellte er es in Ras

sel, Braunschweig,

Hannover, Berlin,

Leipzig und Nürn

berg, 1750 in Rom,

1751 in Venedig

und Verona zur

Schau. In Nürn

berg und Verona

wurden auf das

1.

Jahre 152

egt, derjur

Seren Ser

Tiche Garter

vermeldet,

Hofe S

Coner

corchret

ritlichen

e aller

gerSpan

hemat

le un

aren

eren Card

Desu

) Das

# 1531

er foart

+10

1664

„Wundertier"

Münzen geschlagen;

die Nürnberger

zeigt es, von der

Sonne bestrahlt",

mit folgender Auf

schrift: „Dieses

Rhinozeros ist 1741 durch den Kapitän David Hout van der

Meer aus Bengalen in Europa gebracht und ist im Jahr 1747,

als es 8 Jahr alt war, 12 Schuh lang und 12 Schuh dick und

5 Schuh 7 Zoll hoch gewest. Es frißt täglich 60 Pfd. Heu,

20 Pfd. Brot und fauft 14 Eymer Wasser. 1748". In Leipzig

verewigte es Christian Fürchtegott Gellert fogar in einer seiner

Fabeln: „Der arme Greis", die mit folgenden Versen beginnt :

Stacy Cheffinsgrant 1913.Jaray, Satmandemgroßmechtigen KunigvonPortugall Emanuel genLysalonsprachtauf Inblastin follichlebendig hice. Wasnome

Abacaras. Das breit allesfeunergeftalt Afconderft, ben fart mir ein gefeetdee horor. Vnd ist vs dicken Schales verlegtfajt fit . Und ist inba gese deber Selfand
Aber dartehager vonpaynen/vnd fast webaffig. Eshatein hart hard som vomauff der nafn DasSynde es alleg warmenwo esbey laynen eft . Das dosig Thier istbesef

a todtfornoe. DerGelfandefinde espat dan woco nastane fo Lruffe Jm das hier mit bem topfsches by fordernpaynvndnyt der selffande vidosampaudyauf

ravirge Judesmag erfich mitaan.Dann das Ther italsogewapott/dasIm der selffinbe niches kan then. Sie sagenauch dasder Rhynocerco Schndl/ Farbigund Liflig fy

der natürlich an dem Bettler vorüberschritt, während der wenig

begüterte Freund seinen Obolus opferte, auf die Besichtigung

der Hauptsehenswürdigkeit der damaligen Messe zugunsten der

Mildtätigkeit verzichtend. Möglicherweise war es übrigens

schon dasselbe Rhinozeros, das im Jahre 1739 in London ge.

zeigt wurde, was ich einer damaligen Notiz der Rostocker Zei

tung entnehme.

In diesem Blatte fand sich im Jahre 1833 wohl zuerst

auch ein Krokodil als Inseratenklischee abgebildet, mit dem ein

fahrender Mann

zu jener Zeit von

Stadt zu Stadt zog.

Damals gab es

auchschongroße rei

sende Menagerien.

Der erste weitbe

kannte Unterneh

mer war in der

Mitte des vorigen

Jahrhunderts der

„Tierbändiger"

Unilio Haimali, der

beispielsweise

Jahre 1856 in Lüt

tich eine 75 Me:

ter lange Bude

aufschlug, in der

er über 170 Tiere

zeigte, darunter 30

Löwen, außerdem

Panther, Bären,

Hyänen, ein Nas

horn, einen Ele=

fanten; seine größ

ten Sehenswürdig.

keiten aber waren

ein Pelikan und

ein Orang-Utan.

Dergleichen gibt

es heute noch, und

auch die meisten

noch bestehenden Zoologischen Gärten in deutschen Städten ver

danken ihr Entstehen privater Unternehmungsluft, so die zu

Frankfurt a. M. (1858), Köln (1860), Dresden (1861), Hamburg

(1863), Breslau und Hannover (1865), Leipzig u. a. m. Wie sich

die Zukunft unserer Zoologischen Gärten gestalten wird, deren

Ausbau gerade im lezten Jahrzehnt vor dem Kriege besonderes

Augenmerk zugewandt wurde - wird es ein Rücklauf oder ein

Kreislauf? liegt, wie so vieles andere, vollkommen im Dunkel.

Der Berliner Zoo hat bereits für den Winter seine Pforten

schließen müssen, und andere folgen seinem Beispiel. Hoffen wir,

daß es sich nur um eine vorübergehende Maßnahme handelt.

Um das Rhinozeros zu sehen",

Erzählte mir mein Freund, beschloß ich auszugehen.

Ich ging vors Thor mit einem halben Gulden,

Und vor mir ging ein reicher Mann -"

CO

Rhinozeros. Kupferstich von Albrecht Dürer.

-
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MusikalischeWerte des deutschen Volksliedes * VonHans Mersmann.

"

Ein französischer Historiker schrieb einmal eine Geschichte des

Liedes und nannte sein Buch „Histoire du Lied". Er begriff, daß

Lied etwas Deutsches ist, reicher, umfassender, stärker als die viel

engeren und einseitigeren Begriffe Chanson oder Canzone. Das

fönnen wir auch auf das Volkslied übertragen. Fast noch stärker

halten wir dieses als unser unverlierbares und unverleßliches

Besitztum. Im Lied des Volkes, das man mit Recht seine Seele

genannt hat, schwingt sein Wesen und Fühlen in unvergleichlicher

Plastik und Kreft. So ist es erklärlich, daß man sich seit den

Tagen Herders und Goethes mit wachsender Liebe dem Volkslied

zuwandte und die deutsche Romantit es ganz besonders pflegte.

Allein die wissenschaftlichen und künstlerischen Untersuchungen,

die dem Volkslied zuteil wurden und sein Wesen herauszulösen

begannen, wurden zumeist von Literaten und Germanisten ange

stellt und beschränkten sich auf die Texte. Die Musik blieb ein

Stieftind der Volksliedforschung. Man ahnte wohl immer wieder

den unermeßlichen Schaß der Melodien und wies mit einem Wort

auf ihn hin, aber die Töne blieben ungreifbar. Auch bei der Er

haltung und überlieferung der Volkslieder traten sie zurück. Es

ift merkwürdig, wie spät erst das Bewußtsein von der Unverlet

lichkeit der überlieferten Melodie bei den Herausgebern von

Volksliedsammlungen wach geworden ist. Von den Tagen der

Romantik an waren die Melodien Strandgut für sie. Sie ver

änderten und verschönerten sie nach eigenem Gutdünken, glichen

Härten aus, glätteten, bogen um und machten eben. Nur sehr

wenige unter ihnen, wie Silcher und vor allem Zuccalmaglio,

dem wir Melodien wie: Schwesterlein, Echwesterlein, wann gehn

wir nach Haus ? " oder „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht"

verdanken, nahmen solche Veränderungen mit nicht geringerer

Willkür, aber mit feinsten Instinkten für das Weser des Volks.

liedes und mit einer oft genialen Hand vor. Das wurde erst all

mählich anders. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be=

gann man, die eben bereits versinkenden Schäße der Melodien in

den einzelnen Provinzen systematisch zu sammeln und aufzuzeich

nen. Jezt sind bei allen provinzialen Vereinen für deutsche Volks

kunde Stellen eingerichtet, durch die aufgezeichnete Melodien ge

sammelt und weitergeleitet werden. In zentralen wissenschaft

lichen Arbeitsstätten läuft das ganze Material zusammen, die

Terte in Freiburg, wo sie unter Leitung des Germanisten John

Meier gesammelt und ausgewertet werden, die Melodien in dem

Musikarchiv der deutschen Volkslieder in Berlin, das von dem

Verfasser dieser Zeilen verwaltet wird.

Es war nötig, diese Gedanken vorauszuschicken, um den be

sonderen Ausgangspunkt dieser Betrachtung zu begründen. Denn

im

31


